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Antragstellerin: Gewerkschaftsjugend im DGB 
 

Der Kreisjugendring steht auf für ein soziales und offenes Bayern 
 

Der Kreisjugendring Neumarkt i. d. OPf. tritt gemäß seines Leitbildes aktiv für Toleranz und 

Integration ein; gegen Extremismus jeder Art bezieht er klar Stellung. Die Vorgänge um die Pegida- 

Demonstrationen und ihre Ableger in Bayern können uns daher nicht kalt lassen. Gemeinsam sind 

wir daher aufgerufen, Intoleranz und Hass entschieden entgegenzutreten. Der Kreisjugendring 

Neumarkt i. d. OPf. beteiligt sich an entsprechenden Aktionen in Neumarkt i. d. OPf. und informiert 

seine Mitgliedsverbände darüber.   

 

Begründung: 
 

Der Kreisjugendring Neumarkt i. d. OPf. und viele seiner Mitgliedsverbände engagieren sich konkret 

vor Ort für die Integration von Flüchtlingen. Die Pegida-Anhänger und ihre verschiedenen Ableger 

vertreten dagegen die Auffassung, dass Asylbewerber_innen in Deutschland nicht willkommen sind. 

Bei ihnen paart sich das häufig mit der Überzeugung, dass eine so genannte „Lügenpresse“ das, was 

sie im Alltag bewegt, unterdrücken würden. 
 

Nachdem zunächst Hooligans, Skinheads oder rechte Schlägertrupps vergeblich versucht hatten, die 

Abscheu vor der Barbarei des sogenannten Islamischen Staates (IS) für ihre Zwecke zu 

instrumentalisieren und sich gesellschaftlich als Stoßtrupp gegen die Islamisierung zu profilieren, 

findet sich nun mit den Pegida-Demonstrationen ein neuer Anlauf, um das Thema nach rechts 

andockfähig zu machen und bedient sich einer Propaganda, die eine „Islamisierung des 

Abendlandes“ herbeiphantasiert und sich dabei gegen Vernunft und Tatsachen abschottet. 
 

Laut einer Umfrage meinen die Bürger_innen in Deutschland, dass insgesamt 19 Prozent 

Muslim_innen in Deutschland leben würden. In Wahrheit sind es sechs Prozent. Die Angst vor einer 

Islamisierung ist zudem dort am größten, wo die wenigsten Muslime leben. Dies ist Ausdruck einer 

Öffentlichkeit, die sich durch Praxis und Präsenz einer Glaubensgemeinschaft herausgefordert fühlt, 

weil sie um ihren eigenen Identitätskern fürchtet. Gerade in Deutschland, wo im Vorfeld des 

Nationalsozialismus vor der sogenannten „Verjudung“ der deutschen Gesellschaft gewarnt wurde 

und der Druck und die Nöte der von der Weltwirtschaftskrise bedrohten Menschen gegen eine 

religiöse Minderheit, gegen Demokratie, Parteien und die sogenannte „Systempresse“ kanalisiert 

wurden, sollten wir sensibel sein, wenn heute eine religiöse Minderheit zum Sündenbock für 

strukturelle Probleme gemacht wird. 
Wir setzen uns für eine demokratische und solidarische Gesellschaft ein, gegen „völkische“ Ab- und 

Ausgrenzung, für eine Gesellschaft, in der Freiheit, die Einhaltung der Grundrechte und soziale 

Gerechtigkeit zentrale Werte sind und die Würde des Menschen als unveräußerlich geachtet wird – 
allen gegenüber gleichermaßen. 


